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Mgentetnt

Ctgen ber fjJjtoetjevtfdjett Wxmt.

iPer SrJjtueij. PilitärjeUfdjrift XL. Saljrgang.

töafel» 20. 3uni 1874. Nr. 24.
©rfdjefnt In wödjentlidjen SRummern. ©er SBrei« pet ©emeftet (ft ftanfe fcutdj fcie ©djweij gr. 3. 50.

©ie C.,«inin8eii wctfccn biteft an „SS. ©djttabe, SerlttflSblt^IjattbUtttg in Stafel" abtefptt, fcet SBettag witb bef ben

auswärtigen Slbcnnenten butdj SJladjnafyme etbeben. 3m SluSlanbe nehmen alle SBudjfjanfctungen SBeftedungen an.
SSetantwcttliclje SRefcaftlcn: Dbetft Sffifctanfc unfc SÜRafot »on ©Igg«.

3nfialt: SBefdjaffung tet Ätlcg«mittet. C. Monnier, La guerre des bois. SIR. ». ©üßmftd), ©ie SIRätfdje fcet Stuppen.

£. ». A}iltor, ©cd)« SSorlcgeblätt« jum SBtanjeidjnen. L. du Puy de Podio, ©fe S8tfcftau6en in fcct Ätfcg«funft. — Sifc»

genoffcnfdjaft: SBetn: S8erwaltung«bcr!d)t fcet SIRitltätfclteftion; Sffiinleliicfcftiftiing; ©taubünfccn: f ©enetat 3. U. ». ©all«;
Sffiaafct: f ©enetat fce ©Ingin«. — SluSlanfc: Serbien: ©le Slimce. — SBetfdjiebene«: SJRatfetenfcerei.

Sefrfjaffuttjt ber AriegSmittel.

©ie Starte, roeldje man einem £>eere geben fann,
finbet liiert nur in bem intern ©taate »or(anbe=

neu SKaterial an SKenfdjen, fonbern auc( in bem

ffiejüanb ber Sßferbe unb feinen ©etbmitteln unüber*

fteiglidje ©renjen.
Sßaä toürbe eä nüfeen eine ga(Ireidje Infanterie

aufjuftetten, roenn roir ben Sruppenr'ötpern Ttidfjt

bie nöttjige heiteret, Artillerie, Srainä u. f.ro. bei*

geben fönnen.

Sltterbingä ift eä im Äriege ronnfdjenäroert(,
ein möglidjft fiarfeä §eer aufjuftetten, bodj noctj

me(r -alä in ber ,3a(l 1^9* ^>e ^rttf* ber Strmee

in bem nötigen Slnja(ft>er(ättntfj ber SBaffen, ber

guten Organifation unb Slbininiftratton, ber groecr-*

mäßigen d'inridjtung ber £>ecreäanftalten, enblic(
in ber Sluäbilbung ber Sruppen unb i(rer $ü(rer.

SBer o(ne gu effen leben tann, barf o(ne $ro»
uiant gu gelbe giefjett, fagte SKontecuculi: SSlan

(ätte bei unä beinatje glauben follen, bafj biefeä

ber gatt fei, fo fe(r (at man (is(er bie £eereäabs

miniftration, bie £rainä u. f. ro. oemadjtäjjigt.
©ie aufgehellte 2Be(rmadjt mufj fernerä im 93er=

(ättnijj gu ben £>ülfämittetn beäßanbeä ftetjen, roaS

rourbe eä nüfeen, ein 2Be(rroefen gu Raffen, roetdjeä

aujjer allem 23er(ältni& ju ben ftütfäquetten beä

Sanbeä man ooügä(tig audj nidjt jroei SKonate un»
ter ben SBaffen be(alten tonnte? (Sä ift beffer, ein

fleinereä, oottftänbig auägerüfteteä uttb gut einge*
übteä £eer, roeldjeä ben Slnforberungen beä Äriegeä
entfprtdjt, gu (aben, alä ein gröfjereä, (ei roeitern
biefeä roeniger ber gatt ift.

SDer SKarfdjatt oon ©adjfen fagt: „SRidjt bie

großen, fonbern bie guten §eere finb eä, roeldje

in ben ©djtadjten fiegen."
3n ber neueften 3»it (aben (eina(e atte euro=

pötfe^en ©taaten ben (ei unä längft üblidjen

©runbfafc attgemeiuer 2Be(rpfttdjt angenommen unb

ftdj baburdj ein reidjeä SKenfdjenmateriat für ben

Ärieg oerfdjafft.
©er Stufbrtngung ber SKenfdjen fte(t ba(er bei

SBilbung beä §eereä bie geringfte ©djroierigfeit ent*

gegen, ©in gefunber SKann roirb mit bem groan«
$i<$en biä oieruubgroangigften 3a(r ftreitbar unb
eä läfjt fid) anne(men, er bleibt biä gum ffinfunb*
»iergigften ober fünfgigften fä(ig, bie SBaffen gu

tragen unb ben Slnftrengungen unb (5ntbe(rungeu
beä Äriegeä gu roiberfte(en. Sltterbingä bürfte
baä Sitter oon oterunbgroaugtg biä breifjtg 3a(ren,
roo ber menfdjlidje Äörper feine gröjjte GntroWlung
unb Äraft er(alten (at, für ben Ärieg baä SSov=

t(eil(aftefte fein.
23on ber ©eetenanjaljl eineä Sanbeä ift ungefö(r

bie §ätfte roeibüdjen ©efdjledjtä, oon ber attberu

finb groei ©rittet Äinber unb ©reife, ber 9teft roäre

für ben Äriegäbienft oerroenbbar, roenn nidjt ein

grojjer $(eit roegen ©djroädje, ©ebredjen uub Ärüp=
pettjaftigfeit, mangelhaften geiftigeu gä(igteiten,
roeldje i(n unfähig maajen, Äriegäbienfte gu leiften,
entfiele.

©ie 3a(t ber roegen ©ebredjen (Ärüppel(aftig=
fett, Äranf(eiten, mangetfjafter geiftiger S3egabung

u. f. ro.) gum Äriegäbienft untaugtidjen ^nbioibuen
ift in atten ©taaten ungemein grofj unb fteigt in
ber neueften 3"t in einem- bebentlidjen SKajje. ©er
©egenftanb rourbe bie ernfte SBeadjtung beä @efefe=

geberä oerbienen.

§eirat(en unter na(eu SBtutäoerroanbten unb

§eiraujeu früppefljafter unb fränfliäjer Sßerfonen

fottten unterfagt fein. 2Btr fa(en frü(er in unfern
©emeinben bie (Srlaubnifj gum §etrat(en oom Sluä«

roeiä eineä geroiffen aSermögenä ab(ängig madjen.

äroectmäfjiger für baä ®ebei(en beä SKenfdjenfdjta*

geä unfereä SSotfeä roäre geroefen, bie p(nfifdjen
©igenfdjaften tne(r gu (erütffidjtiaen. — 2ßo roare
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Beschaffung der Kriegsmittel.

Die Stärke, welche man einem Heere geben kann,

findet nicht nur in dem innern Staate vorhandenen

Material an Menschen, sondern auch in dem

Bestand der Pferde und seinen Geldmitteln unüber-

steigliche Grenzen.
Was würde es nützen eine zahlreiche Infanterie

aufzustellen, wenn mir den Truppenkörpern nicht
die nöthige Reiterei, Artillerie, Trams u. s.w.
beigeben können.

Allerdings ist es im Kriege wünschenswerth,
ein möglichst starkes Heer aufzustellen, doch noch

mehr als in der Zahl liegt die Kraft der Armee

in dem richtigen Anzahlvcrhältniß der Waffen, der

guten Organisation und Administration, der

zweckmäßigen Einrichtung der Hecresanstalten, endlich

in der Ausbildung der Truppen und ihrer Führer.
Wer ohne zu essen leben kann, darf ohne

Proviant zu Felde ziehen, sagte Montecuculi: Man
hätte bei uns beinahe glauben sollen, daß dieses

der Fall sei, so sehr hat man bisher die

Heeresadministration, die Trains u. s. w. vernachläßigt.
Die aufgestellte Wehrmacht muß ferners im

Verhältniß zn den Hülfsmitteln des Landes stehen, was
würde es nützen, ein Wehrwesen zn schaffen, welches

außer allem Verhältniß zu den Hülfsquellen des

Landes man vollzählig auch nicht zwei Monate unter

den Waffen behalten könnte? Es ist besser, ein

kleineres, vollständig ausgerüstetes und gut eingeübtes

Heer, welches den Anforderungen des Krieges
entspricht, zu haben, als ein größeres, bei welchem

dieses weniger der Fall ist.
Der Marschall von Sachsen sagt: «Nicht die

großen, sondern die guten Heere sind es, welche

in den Schlachten siegen."

Jn der neuesten Zeit haben beinahe alle
europäischen Staaten den bei uns längst üblichen

Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht angenommen und
stch dadurch ein reiches Menschenmaterial für den

Krieg verschafft.

Der Aufbringung der Menschen steht daher bei

Bildung des Heeres die geringste Schwierigkeit
entgegen. Ein gesunder Mann wird mit dem zwan°
zigsten bis vierundzwanzigsten Jahr streitbar nnd
es läßt sich annehmen, er bleibt bis zum
fünfundvierzigsten oder fünfzigsten fähig, die Waffen zu

tragen und den Anstrengungen und Entbehrungen
des Krieges zu widerstehen. Allerdings dürfte
das Alter von vierundzwanzig bis dreißig Jahren,
wo der menschliche Körper seine größte Entwicklung
und Kraft erhalten hat, für den Krieg das

Vortheilhafteste sein.

Von der Seelenanzahl eincs Landes ist ungefähr
die Hälfte weiblichen Geschlechts, von der andern

find zwei Drittel Kinder und Greise, der Nest wäre

für den Kriegsdienst verwendbar, wenn nicht ein

großer Theil wegen Schwäche, Gebrechen und Krüp-
pelhaftigkeit, mangelhaften geistigen Fähigkeiten,
welche ihn unfähig machen, Kriegsdienste zu leisten,

entfiele.
Die Zahl der wegen Gebrechen (Krüppelhaftig-

keit, Krankheiten, mangelhafter geistiger Begabung
u. s. w.) zum Kriegsdienst untauglichen Individuen
ist in allen Staaten ungemein groß und steigt in
der neuesten Zeit in einem- bedenklichen Maße. Der
Gegenstand würde die ernste Beachtung des Gesetzgebers

verdienen.

Heirathen uuter nahen Blutsverwandten und

Heiratheu krüppelhafter und kränklicher Personen
sollten untersagt sein. Wir sahen früher in unsern
Gemeinden die Erlaubniß zum Heirathen vom Ausweis

eines gewissen Vermögens abhängig machen.

Zweckmäßiger für das Gedeihen des Menschenschlages

unseres Volkes wäre gewesen, die physischen

Eigenschaften mehr zu berücksichtigen. — Wo wäre


	...

